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«Es kündigen sich starke Einbrüche an»  
Andreas Brunhart, Forschungsleiter beim Liechtenstein-Institut im Bereich Wirtschaft, spricht über ein mögliches Negativwachstum.  

Interview: Reto Mündle 
 
Herr Brunhart, das Staatssekreta-
riat für Wirtschaft Seco hat vor 
Kurzem die Konjunkturprognosen 
publiziert. Demnach falle die 
Schweiz 2020 in eine Rezession. 
Gilt das auch für Liechtenstein? 
Andreas Brunhart: Liechtensteins 
Volks wirtschaft ist aufgrund der gerin-
gen Grösse üblicherweise stärkeren 
Konjunkturschwankungen ausgesetzt 
als jene grösserer Staaten. Sollte es in 
der Schweiz 2020 tatsächlich zu einem 
negativen BIP-Wachstum kommen, 
kann man davon ausgehen, dass das 
Negativwachstum in Liechtenstein 
noch ausgeprägter sein wird. Auch 
spielt der Pharmasektor, welcher in der 
Schweiz in den letzten Jahren Wachs-
tumslokomotive war und auch in der 
Corona-Krise stabilisierend wirken 
wird, in Liechtenstein nur eine unter-
geordnete Rolle. Die Konjunkturfor-
schungsstelle der ETH rechnet in ih-
rem negativsten Prognoseszenario für 
die Schweiz mit minus 2,3 Prozent im 
Jahr 2020, was ungefähr der schweize-
rischen Wachstumsrate in der Finanz-
krise 2009 entspräche.  
 
Wann gehen Sie von einer Erholung 
der wirtschaftlichen Lage aus?  
Diese Frage lässt sich momentan nicht 
seriös beantworten, weil dies von der 
Dauer der Corona-Eindämmungs-
massnahmen abhängt. Erschwerend 
für die Prognose kommt hinzu, dass 
wir es mit einem volkswirtschaftlichen 
Einbruch zu tun haben, der simultan 
von der Angebots- und der Nachfrage-
seite ausgelöst wird. Normalerweise 
entstehen Rückkopplungseffekte zwi-
schen diesen beiden Seiten eher in län-
gerer Frist. Die negativen Angebotsef-
fekte entstehen vor allem, weil sich 
durch die Quarantänemassnahmen 
das Arbeitskräfteangebot verknappt 
hat und die nationalen und internatio-
nalen Produktions- und Wertschöp-
fungsketten unterbrochen werden. Zu-
dem lasten die steigenden Transakti-
onskosten auf den Unternehmen. 
Nachfrageseitige Effekte ergeben sich 
zum Beispiel durch Rückgang von Kon-
sum und Investitionen. Zudem ist ein 
Aufwertungsdruck auf den Franken zu 

erwarten, was zusätzlich bremsend 
wirken würde. Hinzu kommen aber 
auch die momentan stark fallenden Öl-
preise, welche in den ölimportierenden 
Staaten wie Liechtenstein mildernd 
wirken. Je nach Dauer der Pandemie 
könnten die mittelfristigen Wirkungen 
höhere Arbeitslosigkeit mit sich brin -
gen, und wenn es zu steigenden Zah-
lungsausfällen und Pleiten in der Wirt-
schaft kommt, sind längerfristig auch 
Liquiditätsengpässe im internationa -
len Bankensektor möglich. 
 
Wann erscheint Liechtensteins 
nächster Konjunkturindex «Kon-
Sens»?  
Diesen werden wir Mitte Mai publizie-
ren, wenn alle wichtigen Daten für das 
erste Quartal, welche in die KonSens-
Berechnung einfliessen, vorliegen. Wir 
werden uns also bis dahin gedulden 
müssen, um die ersten unmittelbaren, 
konjunkturellen Auswirkungen der 
Pandemie auf Liechtenstein besser 
einschätzen zu können. Die internatio-
nalen Konjunkturindikatoren kündi-
gen jedenfalls starke Einbrüche an. Die 
Daten für das zweite Quartal werden 
aber wohl noch wichtiger sein. 
 
Befand sich Liechtenstein schon 
einmal in einer Rezession und was 
war damals Auslöser?  
Rezessionen sind normal und gehören 
zu Konjunkturzyklen wie Hochkon-
junkturen, dies kann man für nahezu 
alle Volkswirtschaften beobachten. 
Üblicherweise werden Rezessionen 
von Konjunkturschocks auf der Nach-
frage- oder der Angebotsseite verur-
sacht. Prominentes Beispiel für eine 
angebotsseitige Rezession ist die Öl-
krise, welche durch den starken An-
stieg der Ölpreise verursacht wurde 
und in Liechtenstein preisbereinigt zu 
einer negativen BIP-Wachstumsrate 
von −6,3 Prozent im Jahr 1975 geführt 
hat. Demgegenüber hat die Finanzkri-
se 2008/2009 neben den Schockwel-
len im Finanzsystem vor allem die in-
ternationale Nachfrage nach liechten-
steinischen Produkten gebremst, was 
durch den steigenden Frankenkurs 
noch verstärkt wurde. Die Güterexpor-
te Liechtensteins kollabierten inner-
halb von zwei Jahren um fast 30 Pro-

zent gegenüber dem Vorkrisenniveau. 
Im Jahr 2008 brach das reale BIP 
Liechtensteins um −2,3 Prozent und 
2009 nochmals um −11,3 Prozent ein. 
 
Was muss Liechtenstein nun kon-
kret unternehmen, um die eigene 
Wirtschaft erfolgreich wieder 
anzukurbeln?  
Die Regierung hat vor dem Hinter-
grund der raschen Corona-Ausbrei-
tung und den vielfältigen Auswirkun-
gen sehr pragmatisch und umsichtig 
agiert. Die getroffenen Massnahmen 
zur Stützung der Wirtschaft sind ein 
zielführender erster Schritt. Aller-
dings wird eine Belebung auch von 

den wichtigsten Exportmärkten 
Liechtensteins (Schweiz, Deutsch-
land, USA, Österreich, Frankreich, 
China und Italien) abhängen. Also 
von Ländern, die ebenfalls stark von 
der Corona-Krise betroffen sind. We-
gen der relativ kleinen Binnenwirt-
schaft und der grossen Auslands -
abhängigkeit spielt konventionelle 
antizyklische Fiskalpolitik in Liech-
tensteins Wirtschaftspolitik traditio-
nell keine Rolle. Dasselbe gilt auch für 
die Geldpolitik, da Liechtenstein hier 
von der Schweizerischen National-
bank abhängig ist. In dieser besonde-
ren Situation wird der liechtensteini-
schen Wirtschaft aber mit zielgerich-

teten Massnahmen geholfen. Zudem 
wird Liechtensteins Wirtschaft auch 
von den internationalen Stabilisie-
rungspaketen über ihre Nachfrage-
wirkung profitieren. 
 
Reicht das Massnahmenpaket aus, 
welches die Liechtensteiner Regie-
rung für die heimische Wirtschaft 
beschlossen hat?  
Die Regierung hat ja schon kommuni-
ziert, dass das aktuelle Massnahmen-
paket als schnelle erste Reaktion zu 
verstehen ist und im Bedarfsfall nach-
gelegt werden kann, sowohl was Do-
tierung bestehender als auch die Ein-
führung neuer Massnahmen betrifft. 
Liechtenstein ist dank hoher öffentli-
cher Reserven im internationalen Ver-
gleich jedenfalls in einer privilegierte-
ren Lage. 
 
Die Ratingagentur Standard & 
Poor’s stufte Liechtenstein zuletzt 
mit einem AAA ein. Sehen Sie eine 
Gefahr, dass Liechtenstein in 
Zukunft herabgesetzt werden 
könnte? 
Ich persönlich rechne eher nicht da-
mit, aber eine eindeutige Beantwor-
tung dieser Frage wäre momentan 
noch reine Spekulation. Gerade die 
Schockresistenz ist ja wichtig für die 
S&P-Bewertung. Liechtensteins Wirt-
schaft hat sich trotz der vielen Turbu-
lenzen seit der Finanzkrise als er-
staunlich anpassungsfähig erwiesen. 
Hier entpuppen sich die trotz der 
Kleinheit hohe volkswirtschaftliche 
Diversifikation, die kurzen Wege zwi-
schen Wirtschaft und Politik, die ho-
hen öffentlichen Reserven und die 
vergleichsweise gute Eigenkapitali-
sierung der Unternehmen als Stärke 
Liechtensteins. Als problematisch 
könnte sich in diesem Zusammen-
hang aber die im internationalen Ver-
gleich hohe private Haushaltsver-
schuldung erweisen. Auch hier wird 
aber entscheidend sein, wie lange die 
Krise dauert, wie ausgeprägt die Er-
holung sein wird und wie stark sich 
der Coronavirus langfristig auf den 
Arbeitsmarkt auswirkt. Für die 
Schweiz wird nach jetzigem Stand 
nicht mit einer S&P-Rückstufung ge-
rechnet.

«Die Regierung hat sehr umsichtig agiert», sagt Brunhart. Bild: Tatjana Schnalzger

Gastkolumne: Werbung in der Corona-Krise 

Wie sich Marken jetzt verhalten sollten 

Viele Unternehmen kürzen aufgrund 
der aktuellen Corona-Situation ihre 
Werbemittel drastisch. Dadurch bringt 
die Pandemie mit der Kommunikati-
onsbranche ein ganzes Gewerbe in 
grosse Nöte. «Ich bin über die aktuelle 
Lage und den daraus resultierenden 
Konsequenzen sehr beunruhigt», so 
Leone Ming, Inhaber der gleichnami-
gen Agentur aus Schaan. «Auch wenn 
das Verhalten der Werbekunden un-
einheitlich ausfällt, da sie je nach Bran-
che unterschiedlich stark auf die Krise 
reagieren, so ist heute schon klar: das 
Stornieren von Kampagnen und der 
Wegfall von Werbebuchungen bekom-
men nicht nur die Agenturen zu spü-
ren, sondern vor allem auch die Medi-
en selbst», so Leone Ming. 

«Die Pandemie stellt unsere ge-
samte Gesellschaft vor grosse Heraus-
forderungen, die jeden Tag sichtbarer 
werden. Auch unsere Branche bleibt 
nicht unverschont.» Ob das Einfrieren 
von Marketingbudgets jedoch die rich-
tige Strategie ist, bezweifelt der Schaa-

ner Markenprofi. «Eine Studie aus der 
Finanzkrise zeigt, dass viele der Unter-
nehmen, die in Krisenzeiten ihre Wer-
beausgaben beibehalten hatten, ein 
signifikant höheres Wachstum erzielen 
konnten und sogar gestärkt aus der 
Krise hervorgegangen sind,» erklärt 
Leone Ming. 

Tipps und Tricks in der Krisenzeit  
Zunächst sollten die Unternehmen 
ihre geplanten Marketingbotschaften 
überprüfen. Machen Sie nicht einfach 
so weiter, als ob alles normal wäre. Sie 
werden bei Ihren Kunden wenig Reso-
nanz finden. Zudem laufen Sie Gefahr, 
als unsensibel und unverantwortlich 
taxiert zu werden. Im Weiteren sollten 
Marken jetzt nicht versuchen, das der-
zeitige Hauptthema Corona zu «miss-
brauchen». Ein Grossteil der Marken, 
die dies versuchen, werden daran 
scheitern: es ist eine gefährliche Grat-
wanderung zwischen gutem Humor 
und Geschmacklosigkeit. Wo es nötig 
ist, müssen Marketingaktivitäten kurz-

fristig verlagert werden. Prüfen Sie Ihr 
Budget und verschaffen Sie sich eine 
Übersicht über sämtliche zugesagten 
und bereits gebuchten Marketingakti-
vitäten. So lassen sich neue Hand-
lungsspielräume identifizieren und 
Werbebudgets einfach umschichten, 
ohne den Gesamtkostenrahmen zu 
sprengen. Ausnahmesituationen stel-
len besondere Sensibilitätsanforde-
rungen an die Unternehmenskommu-

nikation. Setzen Sie die Inhalte und 
Botschaften Ihrer Kampagnen auf den 
Prüfstand. Nötigenfalls müssen Tona-
lität und Bildsprache angepasst wer-
den. In Krisenzeiten ist vor allem ein 
starkes und stringentes Brand Ma-
nagement für die Unternehmen unver-
zichtbar. Bei allen kurzfristig ergriffe-
nen Massnahmen ist die Markenkon-
formität von grösster Bedeutung. 
Agenturen ermöglichen hier eine ein-
fache und schnelle lokale Anpassung 
von allen relevanten Marketingmate-
rialien. Die Auswirkungen der Pan -
demie verändern sich fast täglich. 
 Deshalb ist es enorm wichtig, konti-
nuierlich zu prüfen, wie gut das «Kri-
senmarketing» funktioniert und wie 
die neuen Massnahmen greifen. Ein 
professionelles Controlling zeigt zu-
dem auf, wo gegebenenfalls korrigiert 
werden muss. Bei Werbung in Krisen-
zeiten geht es nicht mehr um Verfüh-
rung, sondern um Relevanz und Glaub-
würdigkeit. Marken, die in diesen Zei-
ten den Kundennutzen ihrer Produkte 

glaubhaft kommunizieren, werden ge-
winnen. Nun ist Nutzenkommunika -
tion und Kreativität im besonderen 
Masse gefragt. Natürlich sind in der 
heutigen Krisensituation Online- und 
Digitalwerbung die zentralen Werbe-
mittel. Nichtsdestotrotz sind wir über-
zeugt, dass eine crossmediale Kampa-
gne mit Anzeigen-, Plakatwerbung, Ra-
diospots usw. gerade in diesen 
schwierigen Zeiten der richtige Ansatz 
ist. Unser Land verfügt über qualifizier-
te Fachkräfte und Medienpartner, die 
sich dieser Herausforderung mit Kom-
petenz und viel Herzblut stellen. «Der 
Agenturalltag wird nach der Krise ein 
anderer sein», so Leone Ming, «aber es 
ist nicht alles negativ. Unsere neuen 
aufgelegten Arbeitsweisen eröffnen 
völlig neue Instrumente für die Kreati-
vität und dies wird vor allem unseren 
Kunden zugutekommen.» 

Die Markenagentur Leone Ming mit Sitz in 

Schaan hat über 300 Brands entwickelt und 

über 700 Werbekampagnen umgesetzt. 

Leone Ming fordert Relevanz und 
Glaubwürdigkeit.  Bild: pd


